am 18. November 


W 138. 
Sonnabend, 


1837. 


Von dieſer der Unterhak⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Vertrauen. 


— — 


Der Tag erloſch, von den entlaubten Höhen 
Wallt grauer Nebel in das Thal herab, 
Die berbſtlich kalten Abendwinde wehen, 
Und die Natur ſinkt allgemach in's Grab; 
Ach! — muß das Schöne denn ſobald vergehen, 
Das zarten Herzen ſuͤße Freuden gab? 
Kaum iſt des raſchen Gluͤckes Spur gefunden, — 
So will es fort, im Reihentanz der Stunden. 


Kaum iſt des Tages Morgenroth entglommen, 
So lenkt der Sonnengott auch ſein Geſpann, 
In Thetis Schooß die Stunden geh'n und kommen; 
Doch was durch ſie der ſchwache Menſch gewann, 
Hat ihm ein feindliches Geſchick genommen, 
Eb' er ſich des Beſitzes freuen kann; 
Er ſieht das Glück in tiefſte Fluth verſinken, 
Und nur am Himmel lichte Sterne blinken. 


Die Erde trägt, in ihren weiten Raͤumen, 
Für ihn kein Gut, das Dauer ihm verheißt, 

Der Freuden Kelch ergreift er nur in Traumen, 
Die ibm zu bald der Wahrheit Hand entreißt; 
Die Blumen welken, die dem Pfad' entkeimen, 
Doch ewig bleibt der hohe Weltengeiſt, 

Und zieht die Erde unf're Blicke nieder, 
So richtet ſie Vertrau'n zum Himmel wieder, 


’ 


ſich ein Irrenhaus. 


Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunft, Literatur und Theater. 


Ein Goͤtterfunke lodert aus dem Staube, 
An den des Schickſals ſtrenger Schluß uns band, 
Das Herz erfuͤllt ein wunderbarer Glaube, 
Er iſt des beſſern Lebens Unterpfand, 5 
Und laͤßt uns der Verzweiflung nicht zum Raube; 
Durch's Leben führt uns eine Vater hand; 
Wir wandeln fort auf raͤthſelhaften Wegen, 
Und geh'n dem Gluͤck, dem dauernden, entgegen. 


v. Saporski. 


Die Wahnſinnig e.“ 


In der kleinen Stadt Saumur, an der Loire, befindet 
Dieſes iſt zum Theil an einen Felſen 
gebaut, und die Zellen der Raſenden ſind darin eingehauen 
und mit großen Eiſenſtäben wohl verwahrt. 

Vor wenigen Tagen war eine Frau mit ihrem Gatten und 
ihrem kleinen Töchterchen hingegangen, um dieſen grauenvollen 
Aufenthalt zu beſichtigen. Man hatte fo eben eine Wahn⸗ 
ſinnige in den Hof gebracht, und mit einer Kette an die 
Mauer befeſtigt. Sie mochte kaum zwanzig Jahre alt ſein, 
und ihr blaues Auge war ſo ſanft, ihr bleiches Geſicht ſo 
reijend, und ihr blondes Haar umfloß ſo anmuthig ihre 
Schultern, daß es doppelt wehe that, ſie zu ſehen. 

Die junge Frau, welche mit ihren Angehörigen dahln 
gekommen war, erkundigte ſich, warum man dieſe Wahnſin⸗ 
nige angekettet habe? Man antwortete ihr, daß es eine 
Tagelöhuerin aus der Stadt ſei, die von ihrem Getiebten 
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verlaſſen wurde, und dann auch ihr Kind verlor, das ſie 
ron ihm hatte. Hierüber war fie wahnſinnig geworden, 
und da fie oft böſe Momente hat, fo muß fie angebunden 
werden. 

Die barmherzige Schweſter küßte, nachdem ſie, errö⸗ 
thend, mit niedergeſchlagenen Augen, dieſe Auskunft gegeben 
batte, ihren Roſenkranz. Die Fremden ſtanden noch nach⸗ 
denkend da, als die Wahnſinnige mit einem Satze, ſo lang 
ihre Kette reichte, auf das Kind losſpringt, und damit eben 
ſo ſchnell nach ihrer Steinbank hinläuft. 5 


Die Mutter ſtößt einen durchdringenden Schrei aus, 


und ſtürzt der Wahnſinnigen nach, die fie wild zurückſtößt. 

„Ach, es iſt mein Madchen,“ ſchreit die Unglückliche, „ja 
ſie iſt es... Gott giebt fie mir wieder! wie gut iſt 
doch der liebe Gott!“ 

Dabei ſprang ſie kindiſch, und bedeckte das Kind mit 
Küſſeh. Der Vater wollte es ihr mit Gewalt nehmen, aber 
die Schweſter bat ihn, es nicht zu thun. 

»Das iſt ja aber nicht Deine Tochter, « ſprach fie zu 
der Wahnfinnigen; „fie ſieht Dir ja nicht ähnlich.“ 

»Es wäre nicht mein Kind? Süßer Jeſus! So 
ſeht doch her, Schweſter Marthe! Es iſt ſein Mund, ſeine 
Augen, ganz der Vater. Ich erkenne ſie wohl. 
vom Himmel herunter ... ach wie ſchön, wie lieb iſt mein 
Kind! « - 

Während dieſer Reden mußte man die arme Mutter 
ſehen, wie ſie allen Bewegungen der Wahnſinnigen felgte, 
bald weinte, bald lächelte, je nachdem ſie Miene machte, das 
Kind frei zu geben, oder an ſich zu ziehen. 

„So leihe mir einmal Deine Tochter, damit ich fie ge— 
nauer betrachten kann, s fügte hierauf die gute Schweiter. 

»Ich fie Euch leihen! Einmal ſchon ſagten mir die 
Prieſter, ich ſollte ſie nur dem lieben Gott leihen, der einen 
Engel aus ihr machen würde, und nun warte ich ſchou fo 
lange und ſie kommt immer nicht wieder. Ich leihe ſie 
nicht mehr her, ich weiß, was ich gelitten habe. Lieber 
möchte ich ſie tödten, und ihren Leichnam behalten.“ 

Die Mutter war erbleichend auf die Kniee gefallen, 
und bat weinend, daß ſie ihrem Kinde nichts zu Leide thun 
möchte; aber die Wahnſinnige achtete nicht auf ſie, ſondern 
war beſchäftigt, das Kind auf den Armen zu ſchaukeln und 
es auf die Augen zu küſſen. 1 

Der Vater war indeß fortgeeilt, um den Direktor der 

Anſtalt herbeizuholen. Man hatte faſt Mühe, zu unterſchei⸗ 
den, welche jetzt eigentlich die Wahnſinnige war, da die 
Mutter eben ſo gräßliche Verzweiflung äußerte, und einer 
Raſenden glich. Man kam endlich darin überein, keine Ges 
walt zu gebrauchen, und die Wahnſinnige mit dem Kinde 
in ihre Zelle zu führen, um den Augenblick abzuwarten, wo 
fie einſchlafen würde, und ihr daun ihren Raub zu eut⸗ 
reiſſen. 
Kaum befand ſich die Unglückliche in ihrer Zelle, ſo 
ſtellte fie das Kind auf die Erde, und machte in ihrem La⸗ 
ger eine Höhlung, um es hineinzulegen, während die Mut⸗ 
ter ihr Geſicht fortwährend an die Eiſenſtäbe heſtete. 


Die Wahnſiunige legte das Kind nun in dieſe Art von 


Sie kommt 


den und Schwächen. 


Wiege, und ſang es mit zitternder Stimme in den Schlaf, 
dann ſank fie ſelbſt anf das Lager hin, und ſchlief ein. — 
Jetzt ſchlich der Wärter in die Zelle, ergriff das Kind, und 


übergab es feiner Mutter, die laut vor Freuden auſſchrie, 


und ſo ſchnell ſie konnte, davon eilte. 

Bei diefem Schrei erwachte die Wahnſinnige. Als ſie 
das Kind nicht mehr eeblickte, rüttelte ſie wie eine Hyäne 
die Eiſenſtäbe ihres Käſigs, brüllte fürchterlich, und ſtürite 
dann, wie vom Schlage getroffen, zu Boden. Sie war todt. 


Ueber die 
Einfuͤhrung der Turnuͤbungen bei den Soldaten. 


Jede neue Sache hat bei ihrem Eutſtehen Freunde 
und Feinde, und auch die beſte iſt genöthigt, um ihr Beſte⸗ 
ben zu ringen. So auch die Turnkunſt. Hätte fie nicht, 
wie jede gute Sache, in ſich ſelbſt einen Halt und Hork, 
ſchwerlich würde fie, wie der Phönix aus feiner Aſche, neu 
verjüngt, urſprünglicher und zweckmäßiger ſich Bahn brechen 
zu den Gemüthern des Volks und den Hirten deſſelben. 


Und ſo glaube ich denn jetzt, daß es an der Zeit ſein mö⸗ 


ge, die Turnkunſt von einer bis jetzt noch nicht gewöhnli⸗ 
chen Seite zu betrachten. Ich meine nämlich, daß es nicht 
allein gut — welches Niemand beſtreiten wird — ſondern 
ſogar gewiſſermaßen nothwendig fei, bei den einznübenden 
Soldaten ganz ins beſondere die Turnübungen einzuführen. 
Die Uebungen ſind bekanntlich keine andern, als natur⸗ 
gemäße Uebungen, alle Theile des Korpers gleichmäßig und 


nach beſtimmten Zwecken auszubilden und ſpeciell, in Bezie⸗ 


hung auf Kraft und Gewandtheit, Schwäche und Unbehol⸗ 
fenheit zu überwinden und wo möglich gänzlich zu beſeiti⸗ 
gen. Und hierin liegt denn ſchou der Hauptzweck der Turn⸗ 
kunſt ausgeſprochen, nämlich der mediciniſche. Ja derſelbe 
iſt bei einem ſehr großen Theile unſerer Jugend, wenigſtens 
anfänglich, faſt der einzige. Und ſo iſt denn die Turnkunſt 
die beſte Arzenei gegen ffropbulöfe und rheumatiſche Uebel, 
Unterleibsbeſchwerden, Hämorrhoiden, gegen Hypochondrie, ge 
gen eingewurzelte Kopfſchmerzen, zur Vertreibung der ſpitzen 
Hühnerbruſt, und endlich gegen mancherlei heimliche Sün⸗ 
Wer ſich eines Weitern belehren will, 
den verweifen wir auf Peter Frank's ausgezeichnete „wedi⸗ 
ciniſche Polizei, & Tiſſot's „Krankheit der Gelehrten, auf 
den ſecl. Hufeland, in mehren feiner Schriften, ſo beſonders 
auch auf feine „Makrobiotik« und Koch's „Gymnaſtik in 
diatetiſcher und pfychologiſcher Beziehung und Gutsmuths 
»Gymnaſtik,« die Hufeland für ein klaſſiſches und dem dente 
ſchen Volke Ehre machendes Werk erklärt. (Sieh deſſen Ma⸗ 
frobiotif Seite 1 — 166.) 

Nun freilich in fo rein mediciniſcher Geſtalt ängſilich 
ausgeübt, brauchen wir fie bei den Soldaten nicht, fie ſind 
ja geſund. Aber dennoch müſſen wir fie etwas mediciniſch 
behandeln, beſonders diejenigen vierſchröligen Meuſchen von 
guten Muskeln, denen, wie der edle Gutswuths fi richtig 
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ausdrückt, die Knochen über den Kopf gewachſen ſind, und 
mit denen ſie nichts anzufangen wiſſen. Der Kopf ſteckt 
zwiſchen den Schultern, jener wie dieſe nach vorn gebeugt, 
die Schulterblätter hervorſtehend. Vergebens zwingt der ein. 
übende Unterofficier die Schultein zurück und den Kopf ge 
rade. Troz feiner ſtarken Muskeln, ſinken nach wenigen Mi⸗ 
nuten die Schultern ermüdet nach vorn; und man würde 
fie mißhandeln, wollte man fie darüber beſtrafen. Die 
Bruſtmuskeln ſind ſtark, aber eingeſchrumpft und ohne Feder— 
kraft, und der Streckmuskel (longissimus dorsi) iſt zu 
ſchwach, allein die große Maſchine aufrecht zu erhalten. 
Dieſem Uebel abzuhelfen, hat man in Hannover und Würs 


temberg beſonders die „Hautelübungen “ eingeführt und das 


mit vollem Rechte. Auch in Preußiſchen Regimentern 
wird etwas Aehnliches angewandt, wie z. B. eine Art von 
Mantel- oder Schulterprobe, aber da tiefe Uebung ohne die 
mediciniſche Vorſicht angewandt wurde, fo litt die Bruſt 
Schaden, was bei zu kräftiger Anwendung und Ausübung 
und zu ſchnellem Fertſchreiten wohl leicht geſchehen kann. 
Ueberhaupt wirkt in jedem Falle eine zu ſtarke Arzenei im⸗ 
mer mehr oder minder als Gift. Das beſte Mittel, ſolchen 
Rachtheilen verzubengen, wäre immer, die Unterefficiere in 


eine vernünftige Turuſchule gehen zu laſſen, wo es irgend 


angeht. — Ich habe hier bloß einen einzigen Fall berührt, 


aber ich könnte noch mehre ſolche anführen, wofür die Turn⸗ 


kunſt eine Menge gründlich heilender Mittel hat. Da dieſe 
Menſchen nur eine verſteiſte Kraft beſitzen, fo kommt in 
ihnen zuſammen verbunden vor eine herkuliſche Kraft mit 
unglaublicher Schwäche, wie ich oben gezeigt habe. 
iſt aber bei jeder verfleiften Kraft der Fall. Die wahre 
Kraft iſt nur die elaſtiſche Kraft: die Federkraft der Mus⸗ 
keln, und dieſe und nur dieſe will die Turnkunſt erzeugen. 
Dieſe aber zu bewirken, iſt unfer jetziges Exerciren nicht im 
Stande, eben da dieſe Exercierübungen nur gleichſam ein abge— 
ſchloſſeuer kleiner Kreis von Uebungen find. Was mit der 


Zeit errungen wird, iſt eine gute Haltung und ein guter 


Gang. Aber in allen andern Bewegungen, die nicht in 
jenen Kreis gehören, find fie ſtetf und unbeholfen, eben 
weil ihnen jene Federkraft mangelt. Daß dieſes aber fo 
iſt und nicht anders ſein kann, iſt leicht zu erklären aus 
einem rein phyſikaliſchen Geſetze, wonach eine Kraft, jemehr 
ſie nach einem Punkte hinwirkt, um ſo zerſtorender wirkt. 
Dies iſt daſſelbe Geſetz, wonach man ſchon dem Aeußeren 
nach vielen Handwerksleuten ihr Handwerk anſehen kann. 
Aber es iſt dieſelbe Wirkung ditſes Geſetzes, wonach die 
oben erwähnte Schulterprobe, ſtatt zu nützen, der Bruſt 
ſchadet. (Schluß folgt.) 


Danziger Stadt-Theater. 


— . — 


N Seit langer Zeit bat das Publikum den Genuß guter Opern⸗ 
1 uffuͤhrungen auf dem Theater entbehrt; um ſo erfreulicher iſt 
s für den Referenten — infofern das Anhoͤren einer einzelnen Oper 
zu einem Reſultate berechtigt — demſelben die angenehme Aus⸗ 


Dies 


ſicht eröffnen zu koͤnnen, daß allen von einer Provinzialſtadt billig 
zu machenden Anforderungen in dieſer Art, gewiß auf das Befriedi⸗ 
gendſte, von dem hieſigen Opernperſonale Genuͤge geleiſtet wer. 
den wird. Das Abonnement wurde Mittwoch, den 15. Nov., 
mit der Aufführung der Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt“ 
eröffnet. Eine alte, klaſſiſche Oper, die faſt ein Jeder genau 
kennt, it am Beſten geeignet, ein Reſultat über die Leiſtungen 
feſtzuſtellen. Vor Allen gebuͤhrt Mad. Pollert, als Myrrha, 
die Krone des Ruhms. Sie hat eine ſehr ſchoͤne, volltöͤnende 
Stimme, eine ſehr reine Intonation, mit guter Schule verbun— 
den, und dieſes, unterſtuͤtzt von einem gefälligen Aeußern und ge⸗ 


. fühlvollen Vortrage und Spiel, mußte wohl alle Hörer ent: 


zuͤcken, die ihr auch den lebhafteſten Beifall zollten, wie ſie es 
verdiente. Von einer ſo volltoͤnenden Stimme laͤßt ſich nie eine 
übermäßige Gelaͤufigkeit erwarten, daher denn auch in den Paſ⸗ 
fagen der ſehr ergreifenden Scene, wo Myrrha beinahe wabn⸗ 
5 wird, mit weiſer Vorſicht bei einzelnen Stellen retardirt 
wurde. 


mit ihrer Stimme mehr zu Alt⸗Partien ſich neigend, daher 
denn auch die große Sopran: Arie der Elvira — die uͤbrigens 
ſehr ſelten zur Aufführung kommt — wegbleiben mufte. Sie 
ſingt auch rein, gewandt und ſicher, und iſt eine Zierde der 
Buͤhne. Hr. Johannes, als Murney, füllte auch ganz feine 
Stelle aus. Er hat ein ſehr kraͤftiges Organ, was er geſchickt 
und gut zu gebrauchen verſteht. In ſeiner Ausſprache iſt etwas 
fremdartiges, auch iſt ſeine Intonation nicht immer ganz rein. 
Er erinnert ſehr an Wild in ſeiner Vortragsweiſe; auch iſt ihm 
deſſen Vibriren der Töne, welches an paſſenden Stellen angebracht 
— wie z. B. die, wo er der Elvira, Myrrha und dem Mafferu, 
die gegen ihn zeugen, die Urſache ihres Handelns erklaͤrt, eine 
der fchönften und gefuͤhlvollſten Stellen — von großer Wir: 
kung iſt, doch darf dieſe Art des Geſanges nie zur Manier wer⸗ 
den, da fie meiſtentheils nur alternde Stimmen, denen das Vor: 
tamento abgeht, bemaͤnteln fol. Hr. Bachmann, als Vilac 
Uma, hat ein ſehr gutes Baßregiſter in der Stimme, doch kom⸗ 
men feine Töne haͤufig abgeriſſen, ohne Portamento, bervor, 
und uͤber dem eingeſtrichenen e (im Baßſchluͤſſel) hat er ferne 
Stimme noch nicht gebrauchen gelernt, welches nur durch auf⸗ 
merkſame Uebung erlangt werden kann, die, wenn er fie anwen. 
det, aus ihm ein tuͤchtiges Mitglied der Bühne zu machen ver. 
ſpricht. Hr. Jen ſen, als Rocca, war ſehr gut. Er bat eine 
fanfte, reine Tenorſtimme, die lieblich klingt, und unterſtuͤtzt die⸗ 
ſelbe durch eine ſehr deutliche Ausſprache. Hr. Schmidt, als 
Inka von Peru, iſt unbedeutend, doch ſtoͤrt er gerade nicht. Hr. 
Fiſcher, als Mafferu, iſt noch ganz der Alte geblieben, der 
mitunter noch gehoͤrig detonirt, und ſeine Krafttoͤne mit ſeiner 
rechten Fauſt unterſtuͤtzt. Das Sextett und Quintett wurden, 
troz ihrer Schwierigkeit, ſehr gut ausgeführt und machten einen 
großartigen Eindruck, auch waren die Choͤre ſo gut einſtudirt 
und fo wirkſam, wie wir fie hier wohl ſelten gehört haben wer⸗ 
den, ſo daß die ganze Auffuͤhrung ein abgerundetes Ganzes war, 
das gewiß auf jeden Zuhörer einen angenehmen und erhabenen 
Eindruck hinterlaſſen hat. — Es iſt bei dieſer Gelegenheit nicht 
zu uͤberſehen, daß derjenige, der uns dieſe Oper vorfuͤhrte, und 
Orcheſter und Saͤngerperſonal in einem ſolchen Einklange zu ver⸗ 
binden wußte, auf das weſentliche Gelingen derſelben einen gro⸗ 
ßen Einfluß hatte. Dieſer iſt der Muſikdirektor Schubert, 
ein Mann, der durch ſeine Kompoſitionen und namentlich ſeine 
Symphonien ſich in der gebildeten muſikaliſchen Welt einen be⸗ 
deutenden Ruf erworben hat. Sieht man ihn dirigiren, ſo er⸗ 
kennt man gleich den Mann, der die Partitur genau ſtudirt und 
im Kopfe hat, vorher weiß, wenn jedes Inſtrument und jeder 
Saͤnger einfallen ſoll, und durch paſſende Winke ihnen zu Hilfe 
kommt, und ſo auf das Gelingen des Ganzen einwirkt. Ihm 
danken wir weſentlich mit, die gelungene Darſtellung der Oper. 


F 


de. Durch fie wird dem Publikum mancher hobe Genuß zu 
Theil werden. Ihr ruͤhmlich zur Seite ſteht Dem. Ackermann, 
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Reise um die Melt. 


.“ Die Mechanik macht alle Tage neue Fortſchritte; 
die Uhrmacherkunſt beſonders leiſtet immer mehr Erjtaunlis 
ches; die Uhrmacher beſchaftigen ſich nicht nur mit Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur, ſondern ſie heiligen ihre Werke der 
Liebe und Beſtändigkeit. Ein junger, anſehnlicher Ausländer 
ſollte von Paris abreiſen, er ließ daſelbſt eine Geliebte, wel— 
che er anbetete. Eiferſucht und Argwohn, hatten ſich be⸗ 
greiflicher oder unbegreiflicher Weiſe, in feinem Gemüthe ein» 
geniſtet: er fürchtete, daß feine Abweſenheit die Dame auf 
die Schwüre ewiger Treue bald wieder vergeſſen machen 
dürfte. In feiner qualvollen Angſt ging er zu dem berühm⸗ 
ten Breguet: „Mein Herr,“ ſagte er, „ich möchte eine Uhr 
baben, welche mein Portrait in ſich ſchließt.« — „Nichts 
leichter, als das.“ — „Aber, ich will auch bei meiner Zu— 
rückkunft wiſſen, wie oft das Gehäuſe der Uhr geöffnet wor- 
den; ich will auch wiſſen, wie lange es offen geblieben je 
des MA, wie lange die Perſon, welcher die Uhr beſtimmt 
iſt, mein Portrait betrachtet hat.“ Die Uhr wurde gemacht, 
und der angſtvolle Liebhaber war damit zufrieden, übergab 
fie feiner Angebeteten, und reiſte ab. Bel feiner Zurück— 
kunft war ſein Erſtes, die Uhr zu befragen, und es zeigte 
ſich, daß das Geſchenk alle Tage, und fünf und zwanzig Mal 
alle Nacht, geöffnet worden war. Außer ſich vor Entzücken, 
fübrte er die Getreue gleich zum Altare. Vier Wochen nach der 
Hochzeit reiſte er wieder ab, blieb zwölf Tage aus, kam zu⸗ 
rück, nahm die Uhr und fand, daß ſie — nicht eln Mal 
geöffnet worden war! — 

„ Joſeph Karl Luther, geboren zu Erfurt den 11. 
November 1792, einziger noch übriger Sobn des 1763 
den 20. Auguſt geborenen und ſeit 1801 ausgewanderten 
Dr. med. Johannes Michael Luther, fand ſich ſeßhaſt in 
Böhmen, Hausvater, Familienvater, in bitterſter Armuth, 
und — aus gerader Linie von Martin Luther abſtammend 
— in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgekehrt! 

In Buchareſt hat ſich ein Verein gebildet, um die 
klaſſiſchen Werke der franzoſiſchen Literatur in's Wallachiſche 
zu überſetzen; bereits find Rouſſeau, Lamartine und Victor 
Hugo erſchienen. Die tharigſten Mitglieder des Vereins 
ſind Damen; ſo giebt ein junges Frauenzimmer aus einer 
der reichſten Bojarenfamilien die Ueberſetzung von Chateaur 
briand's „Geiſt des Chriſtenthums“ heraus, die ſich durch 
Treue und reinen Styl auszeichnet. 

, Neulich ſaßen in dem Garten des Herrn Schom⸗ 
mer in Moſelweiß, an einem Tiſche 13 Herren von Koblenz, 
deren Alter zuſammen 681 Jahre betrug, wovon alſo auf 
Jeden 66 Jahre 2 Monate 23 Tage und 1 Stunde kamen. 

» Dem kürzlich in Paris anweſenden italienifchen Thea. 
terdichter Alberto Nota zu Ehren, haben die dramatiſchen 
Schriftſteller ein Diner bei Very gegeben. Emanuel Du⸗ 
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paz, Vicepräfident det Commiſſion der drawatiſchen Schrift 
ſteller Frankreichs, überreichte dem italieniſchen Dichter eine 
goldene Medaille, die auf ſeiner Reiſe nach Frankreich gr 
ſchlagen worden, und hielt eine Rede an ihn, worin die 
Stelle vorkam: „Wenn Geiſt und Geſchmack bei den Fran 
zoſen endemiſch find, fo hat Alberto Nota durch feine zahle 
reichen Werke bewieſen, daß er verdiene, ein Franzoſe In 
ſein.«“ — Das klingt doch echt franzeſiſch⸗beſcheiden. 

, Ein Herr Knight hat der Königl. Geſellſchaft in 
London Thatſachen mitgetheilt, welche beweiſen, daß es bel 
den Thieren erbliche Inſtinkte giebt. Ein junger Dachs“ 
hund, deſſen Eltern auf den Iltisfang abgerichtet worden 
waren, und ein junger Wachtelhund, deſſen Vorfahren feit 
mehren Generationen zur Schnepfenjagd gebraucht wurden, 
waren mit einander aufgewachſen. Als jeder derſelben zum 
erſten Male feine natürliche Beute vor ſich ſab, verfolgte et 
fie mit ausuehmender Hitze, obne ſich um die feines Gefähr- 
ten zu kümmern. Herr Knight behauptet, öfters ſehr junge, 
noch gänzlich unerfahrene Wachtelhunde geſehen zu haben, 
welche fait eben fo geſchickt die Schnepfen auffanden, als 
ihre mit Sorgfalt dazu erzogenen Väter. Ein junger Steb⸗ 
hund, deſſen Eltern abgerichtet worden waren, das vermute 
dete Wild zu ſuchen und zurückzubringen, leitete denſelben 
Dienſt fo gut, als der beſterzogene Hund, obgleich man ihn 
nie darin unterrichtet hatte. 

, In einem Birch-Pfeiffer'ſchen Stück e, welches aber 
ein ganzes ſchlechtes Machwerk iſt: Die Euglaͤnder in Paris, 
(abgedruckt im Jahrbuch deutfcher Bühnenſpiele von Gubitz 
1638) kommt folgende Stelle vor: Lord (ſteht wie verſtel⸗ 
nert, und traut ſeinen Sinnen nicht). — Lady (der ein 
Stein von der Bruſt fallt)! — Patrik (ſinkt mit einem 
fürchterlichen Geſichte auf der andern Seite nieder.) — 

. Unter die Vortheile der Dampfſchlffabrt gehört, daß 
dadurch Handelszweige aufgekommen find, woran man fr 
her nicht gedachte hatte. So ſieht man ſeit einigen Jabren 
das friſche, grüne Gemüſe von Liſſabon auf dem Markte 
von London, auch iſt jetzt die Anfubr von Vieh aus Ant 
rika auf einen regelmäßigen Fuß gebracht. 

, Ju den weſtlichen nordamerikaniſchen Staaten deb 
nen ſich die Deutſchen immer mehr aus, und deutſche Aus 
telligenz ſchlagt tiefere Wurzeln. Unſere Klaſſiker werden 
ſehr ſtark begehrt und ſogar die Taſcheubücher für 1838 
für jenen Theil der Union verlangt. In Kurzem wird von 
zwei tüchtigen, unternehmenden Deutſchen in St. Louis eine 
deutſche Buchhandlung errichtet werden, die ſich namentli 
mit Verbreitung deutſchet Schulbücher befaſſen wird. 

e Wenn im Staate Connecticut ein Mann am Sonnta‘ 
ge feine Frau Fünt, wird er beſtraſt. Ob dies auch geſchiebt, wenn 
er ihr eine Ohrfeige giebt, melder der Berichterſtatter nicht. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 

zum Dampfboot 
M138. 

am 18. November 1837. 


Kafütenfracht. 
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— Am 2. November gingen zwei Prahmen, mit Dach⸗ 
Pfannen beladen, welche für die Feſtung Weichſelmünde be⸗ 
ſtimmt waren, nahe an ihrem Laudungsplatze, dadurch, daß 
die Ketten riſſen, ſammt ihrer Ladung unter. Sowohl die 
letztere, als auch die Prahmen, find jedoch wieder herausge⸗ 
ſiſcht worden. 5 

— Einem Tagearbeiter, welcher mit einem andern be 
freundeten ein Strohlager theilt, wurde, während er ſchlief, 
von jenem regelmäßig das wenige Geld, das er hatte, aus 
den Beinkleidern geſtohlen. Alle Vorſichtsmaaßregeln hal 
fen nichts. 
einem Bekannten: nun habe ich ein Mittel gefunden, mir 
das Geld zu ſichern; ich ſiecke es meinem Schlafkamera⸗ 
den, ohne daß er es merkt, in ſeine eigene Hoſentaſche, da 
din ich ſicher, daß er es nicht ſucht. 4. 

— Den 14. gegen 7 Uhr Abends, wurde hier ein Nord- 
licht geſehen, das ſich immer weiter ausbreitete und aus 
feinem blaſſen Schlmmer allmählig blutrothen Glanz bekam, 
es nahm aber nicht immer denſelben Himmelsraum ein, 
ſondern zog ſich in Nord⸗Oeſillcher Richtung fort. 4. 


— Zu dem hieſigen Banquier M. kam dieſer Tage ein 
Burſche, der von einem gradeüber wohnenden Kupferſchmiede 
ausgeſchickt ſeie, und für feinen Herrn und Meiſter fünfzehn Tha⸗ 
ler Kaſſenanweiſungen haben wollte. Da ſchon öfters in ähn⸗ 
lichen Angelegenheiten von dem Nachbarn zu dem Banquier ge⸗ 
ſchickt worden war, ſo nahm dieſer keinen Anſtand, das 
Verlangte zu geben, bat aber den Burſchen, nur einen Au⸗ 
genblick zu warten, bis ein kleines Geſchäft abgemacht wäre. 
Während deß aber entfernte ſich der Burſche. Der Bau⸗ 
quier glaubte, dringeaie Arbeit hätte ihm nicht erlaubt zu 
warten, und ſchickte daher einen Diener mit dem verlang— 
ten Papiergelde zu ſeinem Nachbarn. Doch dieſer war 
ganz erſtaunt, er hatte Niemanden geſchickt. — Dadurch, 
daß man den auf Betrug ausgehenden Burſchen, der bis 
letzt nicht ermittelt werden iſt, warten hieß, mußte dieſer 
glauben, es würde erſt über die Richtigkeit feines Verlau⸗ 
gens nachgeſorſcht worden, und machte ſich daher lieber 
"ad aus dem Staube. f 5 8 


Elnes Tages jedoch ſagte der Beſtohlene zu. 


| 


Inſerate werden A 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


— Am 13. November feierten die Zöglinge des hieſigen 
Kinder- und Waiſenhauſes ein ſchönes Feſt, den Geburts. 
tag Ihrer Königl. Hoheit, der Frau Kronprinzeſſin, der 
Hohen Beſchützerin dieſer Anſtalt. Ein Kinderfeſt nimmt 
überall in ſeiner ſittlichen Einfalt das Intereſſe eines jeden 
Menſchenfreundes in Anfpruch, weßhalb eine kurze Erwäh⸗ 
nung deſſelben in dieſen Blättern wohl gerechtfertigt ers 
ſcheint. — Während der Vormittagsſtunden fand ein Got⸗ 
tesdienſt Statt, bei welchem fammtliche, feſtlich gekleidete 
Zöglinge verſammelt waren und im inbrünſtigen Gebete des 
Himmels Glück und Segen für ihre Hohe Beſchützerin, die 
mit gnädiger, huldvoller Liebe, der armen Waiſen gedenkt, 
von Gott erſlehten. Eine Feſtmahlzett vereinigte dann die 
beglückten Kinder, von denen viele die ihnen gereichten Ge⸗ 
richte (Gäu ſebraten, Obſtſuppe und Striegel) noch in ihrem 
Leben nicht gekoſtet hatten, und wohl darf man annehmen, 
daß Mancher feine Ahnung von dem Glücke hat, welches 
einem armen Kinde durch Darreichung einer Speiſe bereitet 
werden kann. Da dieſer Tag zu den hohen Feſttagen ge⸗ 
rechnet wurde, fo durften am Nachmittage die Zöglinge, 
welche es wünſchten, zu ihren Freunden und Verwandten 
gehen; am Abende verſammelten ſie ſich aber wieder ſämmt⸗ 
lich in dem feſtlich erleuchteten großen Klaſſenzimmer, wel- 
ches zu dieſem Zwecke ausgeräumt worden war, und ver 
gnügten ſich mit geſellſchaftlichen Spielen, mit Muſik und 
Tanz bis zehn Uhr. Dann, noch froh des ſchön verlebten 
Tages, prieſen am Schluſſe deſſelben die Lippen der unmün⸗ 
digen Waiſen die Gnade ihrer Hohen Beſchützerin, und ba⸗ 
ten Gott, Sie ihnen lange zu erhalten und die Feier des 
Tages noch oftmals wiederkehren zu laſſen. — — Gott 
erhört ja aber das Gebet der unſchuldigen Kindlein, und 
ſo wird auch dieſes, vielen Millionen treuen Preußen zur 
herzinnigen Freude, erhört werden. 


— Am vorletztverſtoſſenen Sonntage fand im Thea⸗ 
ter, bei der Aufführung der Jungfrau von Orleaus ein 
muſikaliſches Jutermezjo in den höhern Regionen, Gallerie ge⸗ 
nannt, Statt. Dort oben hing der Himmel zwar nicht 
voller Geigen, aber eine Geige ließ ſich in den Zwiſchen⸗ 
akten von oben herab vernehmen, von einem Brummeiſen 
accompagnirt, und ſpielte Strauß'ſche Walzer im kreiſchenden 
Diſſonanzen. Es ſollen die uneigennützigen Concertgeber 
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in Paar Kaſſuben geweſen fein, denen vielleicht auch der 
große Name Schillers bekannt geworden war und die nun 
hinzogen, um feine Jungfrau zu ſehen. Ob ihre Muſik 
aber dem unſterblichen Dichter, oder der Darſtellerin der 
Hauptrolle, oder dem Zwecke galt, das falſche Spiel fo man⸗ 
cher Mitwirkenden zu perſiffliren, darüber find die Gelehrten 
und Ungelehrten noch nicht einig. 4. 


— Den 10 d. fingen zwei Obſervaten mit einem Manne, 
welcher einen eiſernen Topf nach der Gegend der Mottlau 
zu trug, Streit an; es kam zum Handgemenge, jene Bei⸗ 
den überwältigten den Einzelnen, nahmen ihm, weil er an 
den von ihnen erhaltenen Prügeln ſchwer genug zu tra⸗ 
gen hatte, die eiſerne Laſt des Topfes ab, und warfen den 
Träger, damit er ſich von der Erhitzung des Streites ab⸗ 
fühlen könnte, in die Mottlau. Er iſt jedoch noch glückli⸗ 
cher Weiſe lebend herausgezogen und die Obſervaten ſind 
eingezogen worden. Jener kam ſonach aus dem Waſſer, 
dieſe ſind dagegen in die Dinte gekommen. 4. 


— Vor einigen Wochen war hier in der Stadt allge⸗ 
mein das Gerücht verbreitet, ein Schneider hätte ſeine Frau 
umgebracht. Dieſes Gerede brachte eine polizeiliche Unter 
ſuchung zu Wege, welche, ſo wie die Section der Leiche 
durch unſern Herrn Kreisphyſikus, jedoch klar und beſtimmt 
erwieſen, daß die Frau am Blutſchlage verſtorben war. 
Der Mann und deſſen Geſelle brachten ſie ſogar noch ſo⸗ 
fort zu Bette und holten Hilfe herbei. 4. 


— Ein hoher Kunſtgenuß ſteht uns nächſtens bevor. 
Herr Direktor Hübſch, bemüht, während der kurzen Zeit 
feines Hierſeins, uns mit dem Trefflichſten und Gediegen⸗ 
fen aus der neueſten dramatiſchen und Opern » Literatur 
bekannt zu machen, bringt auch „Griſeldis , Drama 
in 5 Akten, von Halm (Münch Völlingbauſen) zur Auffüh⸗ 
rung auf unſerer Bühne. Hoher Schwung der Dichtung, 
Poeſie der Situationen, reiche, ergreifende Handlung, eine 
reine, gediegene Sprache, zeichnen dieſes Stück aus. Es 
iſt gewiſſermaaßen in allen größeren Städten Deutſchlands 
für Jeden, der auf Bildung Anſprüche macht, erforderlich 
geworden, ſagen zu können: ich kenne Griſeldis, ich habe 
das Stück aufführen ſehen. 4. 


— Der blinde Klarinett⸗Virtuoſe, Herr Füllbier, ehe 
maliger Zögling der Breslauer Blinden» Unterichts⸗Anſtalt, 
beabſichtigt heute Sonnabend, den 10. November, im Saale 
des Caſinos, unter Mitwirkung mehrer geehrten Dilettanten 
und. ciner Dilettantin, ein Concert zu geben. Da wir uns 
durch mehrfaches Anhören überzeugt haben, daß der Ge 
nannte, durch ſeinen runden vollen Ton, feine Fingerfertig ⸗ 
keit, fern ſchönes Staccato, ſein fanftes, hiurcißendes Piano, 
feine Zuhörer in hohem Grade erfreuen wird, fo dürfen 
wir uns einen recht genußreichen Abend verſprechen. 

1 L. M. 
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Korreſpondenz. 


—— 


Frankfurt a. O. im November 1837. 


Die Stadt Frankfurt, die dem Aeußern nach den ſchoͤn ge⸗ 
bauten Städten unſeres Landes gewiß gleich kommt, iſt von ei 
ner nur kleinen Seelenzabl bewohnt, und hat durch die drei 
Meſſen, die jährlich abgehalten werden, eine Lebhaftigkeit ge⸗ 
wonnen, die jedoch nach Verlauf der beiden Meßwochen gaͤnz⸗ 
lich ſchwindet. — Da ſtehen die oͤden Straßen, die noch vor 
acht Tagen von den gewinnfüchtigen Kleinhaͤndlern, von Harfe⸗ 
niſtinnen und Induſtrierittern befucht waren; da ſteht das fchdr 
ne Café national des Herrn Schwarz, nur von den beſchaͤftig⸗ 
ten Marqueuren und Mägden bewohnt, und eine ungemeine 
Stille herrſcht, die nur bisweilen von den Reſſourcenbaͤllen und. 
den Schauſpielern, die von den ſchleſiſchen kleinen Städten dort 
eintreffen, unterbrochen wird. — Die diesjährige Martinimeſſe 
war von Käufern nicht fo ſcharf beſucht, als die worbergeannr 
gene Reminiszere, nur Tuchhaͤndler hatten ſich aus allen Ger 
genden zahlreich eingefunden und ein fuͤhlbarer Mangel an Tuch 
zeigte ſich ihnen, da keine bedeutende Anzahl in dieſem Artikel 
vorhanden war. Wolle und Schaaffelle hatten geringe Preiſe 
und mancher Ritter, der ſich als Vertheidiger einer ſchoͤnen 
Dame fruͤher aufgeworfen hat, wird nicht mehr ſeine Haut zu 
Markte tragen; ein juͤdiſcher Handelsmann bemerkte ſehr witzig; 
Mit die Schooffell ſteiht es dieſe Meſſe ſchofel. Seidene 
und baumwollene Waaren hatten ihre früheren Preiſe, nur bei 
den erſteren ſteht eine Steigerung des rohen Produktes zu er⸗ 
warten. — Eine bedeutende Menge franzöſiſcher Spielwaaren 
iſt feilgeboten worden und fie fanden genuͤgenden Abſatz; bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Carricaturen und aͤußerſt ſchoͤne Piecen befanden 
ſich unter dieſem ſchoͤnen Fabrikate; denken Sie ſich, 5 Re⸗ 
dakteur, einen großen Affen, der eine Brille auf der Naſe hat 
und deſſen rechte Hand den Telemaque und die Vertheidigungs⸗ 
ſchrift einer Dame haͤlt, deſſen Linke eine Proberolle, die der 
Affe früher als Akteur hergeſagt hatte, greift und ſich lächerlich 
macht, d. h. mit laͤcherlicher Miene daſteht; denken Sie ſich 
dieſe Figur und Sie haben eine der franzöſiſchen Carrikaturen. 
Die Faller'ſche Truppe hatte ſich auch dieſe Meſſe eingefunden 
und brachte als Novitaͤten: „Der Verſchwender“, von Rat 
mund, „Ich bleibe ledig“ und einige andere ähnlichen Kar 
libers. Herr Ludwig Schneider aus Berlin, der bekannte 
hoͤchſt mittelmaͤßige Komiker und Verfaſſer der faden „Berll⸗ 
ner Naͤchte“ langweilte die Theaterfreunde durch ſein mehrma⸗ 
liges Auftreten, als Valentin im Raimundſchen „Verſchwen⸗ 
der“ und als Fröhlich, im Stuͤcke gleichen Namens, im rei⸗ 
fenden Studenten, als Mauſer und in mehren anderen Piecen, 
fand keinen Beifall und mißſiel als „Froͤhlich““ 


3 M. 


Neufahrwaſſer, den 15. November 1837. 


Es uͤberfaͤllt mich immer eine gewiſſe Schwermuth, wenn 
auf unſerem Friedhofe Auswaͤrtige, die hier ihren Tod fanden 
Menſchen, welche die See auswirft, beerdigt werden, dem 
ich denke nur an ihre Zurückbleibenden und an den Schmerz 
derſelben, ſie ſpurlos verloren zu haben. So us es mir ei 
in dieſen Tagen, als ich zufällig auf einem Schiffe war, den 
welchem der mitgebrachte Ballaſt geworfen wurde. Es fan bl 
ſich namlich in demſelben mehre Menſchenknochen und ein DE 
une Schädel, nur daß dieſer, wer weiß durch welche Erd 
ark, faſt durchaus ſchwarz war. Man wollte den Arbeitern, Dr 
ſelben abnehmen, aber dieſe litten das nicht, ſondern mein 


gaſſe Me. 532. 
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zu haben. 


* 


® 


Rechnungen, Anwelſungen, Quittungen, Ac⸗ 
breditives, 


es wäre beffer, ihm ein ehrliches Grab zu geben, was fie denn 
auch beſorgten. Das Schiff kam von England. So muͤſſen 

un auch einmal, wenn gleich wider Willen, die Engländer 
uns Knochen herſchicken, während fie uns das Eigene uͤberſeeiſch 
fortholen. — In dieſer Woche haben hier mehre Diebſtaͤhle 

tatt gefunden, was uns um ſo mehr befremdet, da wir ſeit 

ahren dergleichen nicht kannten; ja, im Gefühle einer gewiſſen 
Sicherheit, nie auf einen, durchaus feſten Verſchluß unſerer 
Häufer dachten, aber ſeit dem es auch hier ein Paar Obſervaten 
giebt, iſt man denn doch ſchon vorſichtiger geworden und troz 
aller Vorſicht wurde dem Bäcker Kieſewetter die Kuͤche, in welcher 
das Dienſtmaͤdchen ſchlaͤft und während im Backhauſe die Uebri⸗ 
gen beſchaͤftigt waren, rein ausgeplündert. Dem Glaſer Otto 
wurden ebenfalls Kuͤchengeſchirre geſtohlen, von denen unter an⸗ 
dern ein Keſſel von Jemandem fuͤr 2 Sgr. gekauft worden 
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iſt. Der dritte Diebſtahl geſchah durch Einbruch bei unſerem 
weit und breit bekannten Erdfeßler, ) dem Hotelbeſitzer Hrn. 
Kuhn, und zwar gingen die Diebe, nachdem ſie 4 bis 8 Dach⸗ 
ziegel aus dem Waſch⸗ und Geſchirrhauſe gehoben hatten, zus 
erſt in die Bodenkammer, fanden dort zwei kuͤrzlich gebrauchte, 
große Oelkeſſel, und weil ihnen das nicht genügte, ſo brachen 
fie noch — nachdem fie es mit einer Menge guter Schloͤſſer 
und Riegel zu thun gehabt hatten — in das Waſchhaus. Hier 
befreiten ſie den großen Waſchkeſſel von ſeiner beengenden Mauer, 
die Herr Kuhn ſelbſt ihm gegeben, und nahmen dann noch mit, 
was ihnen auf dem Ruͤckwege das Beſte ſchien, ſo daß der Ver⸗ 
luſt über 50 Rthlr. beträgt. Philotas. 


” 1755 Mann behauptet naͤmlich, die Erde drehe ſich 
nicht. — 


Unterzcichneter wird heute Sonnabend den 18. No- 
vember c. im Saale des Caſinos unter Mitwirkung mehre⸗ 


ker geehrten Diletanten und Diletantin ein Vokal- und 


Juſtrumental⸗Conzert zu geben die Ehre haben. Der An- 

fang iſt um 7 uhr. Billete a Perſon 15 Sgr. find bis 

halb 7 Uhr in der Muſikalienhandlung des Herrn Reichel 

An der Kaſſe iſt der Eintrittspreis 20 Sgr. 

A. H. Füllbier, ehemaliger Zögling der Breslauer 
Blinden» Unterrichts » Anftalt. 


Neueſte ſehr geſchmackvolle Win⸗ 
ter⸗Muͤtzen find in großer Auswahl n. zu billigſten 


feften Preiſen vorräthig in der Tuchwagren⸗Haudlung Lang 


Neu erhaltene Matjes⸗Heeringe von ganz vorzüglicher 
Güte a 1 Sgr. pro Stück, in Js billiger empfiehlt 


E. H. Nötzel. 


In der Musikalienhandlung v. R. A. Nötzel 
erhält man von allen hier zur Aufführung kom- 
menden Opern u. Singspielen (überhaupt die neue- 
sten Opern) in vollständigen Clavier-Ausziigen 
oder einzelnen Arien etc. mit und ohne Text, 
Ouverturen, auch Tänze, Vatiat., Potpour-, Sona- 


tinen für 2 und 4 Hände, und andere Arrange- 


ments f. Flöte, Violine, Guitarre, mit und ohne 
Begleitung, der vorzüglichsten Componisten, in 
den bestimmt billigsten Ausgaben. 


Sauber geſtochene Formulare 


von deutſchen, engl. und franz. Wechſeln, fo wie auch 


deutſche, engl. und franz. Connoiſſe⸗ 
ments, verſchiedene Sorten Weinetiquetts ꝛc. ꝛc. ſind 


ſiets vorräthig zu haben und empfiehlt zur geneigten Ab⸗ 
nahme beſtens der Lithograph 


Herrmann Clauſſen, Langgaſſe W 407. 


Mehrere hundert Damen-Maͤntel 


in Seide, feinem Tuche, Thybet und allen moglichen Wol⸗ 


lenzeugen, gleichzeitig Herren-Maͤntel in allen 
A Farben und die neueſten Wintermuͤ⸗ 


ben verfauft zu billigen Preifen 
Wolf Goldſtein, 
Langg. 376. das Ate Haus von d. Gerlachſchen Galant. Hand. 


Marktbericht. 

Es ſcheint, als wenn unſer Getreidemarkt ſich etwas wie⸗ 
der beleben will, indem einige Poſten Weizen, zu etwas erhoͤhe⸗ 
ten Preiſen gekauft worden find, namlich: ſchoͤner Culmer 
Weizen 300—305 fl. — Abfallendere 260 —275 fl. p. Laſt. An 
der Bahn kommt beinahe gar nichts. Für Weizen wird 32—46 
Sgr., Roggen 30— S7 6 Erbfen 22— 8 Sgr., Gerſte 
18—2315 Sgr., Hafer 15—17 Sgr. pro Scheffel gezahlt. Von 
Spiritus ſind die Zufuhren auch außerordentlich gering, und 
die Frage danach vermehrt ſich, weshalb die Preiſe auch wohl 
noch ſteigen koͤnnen. Kartoffel⸗Spiritus 18 Rthl. pro 8096 
Tr. das Ohm von 120 Qnart. 2 


——ñ— ———-—— 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Re * — er angekommen. 

. W. tz; Bertha, Uckermuͤnde, Brig, 173 Sf, 

caſtle, Kohlen, Ordre. g ee Wild W. 
5 Den 16. n angekommen. 

„W. Pahnke; Sigismund, Danzi 

Petersburg, füdtguf, Mheederei lt bull daß, 
5. Krb eie a RAR. 

. Krüger; Glück auf, London, Mehl u. Getreide. — 

J. D. Soͤrenſ en; Sophie, Eopenhagen, Getreide. 2 
de Wind O. S. O. 
u mr ee 1837 angekommen. 

J. Schmidt; Eliſabeth, Danzig, Scho 60 
Petersburg, Stuͤckgut, Rheederei. 8. S ee 
Braut, e Varg, 312 Laſt, Cronſtadt, Stückgut, Ballaſt, 
Rheederei. M. D. Albrecht, Alexander, Danzig, Barg, 
238 Laſt, Liverpool, Salz, Aheederei. ind O. 


u 
Verlag von Fr. Sam. Gerbard. — Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus, 
Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1837. Verzeichniss un Büchern, Lithographien ꝛc. W 12. 


welche in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorraͤthig find» 
—————.,5,. ——..—— ö BEE 


So eben iſt im Verlage von Appun's Buchhand 
lung in Bunzlau erſchienen: 8 


Prinz von Maſſa, dramatiſche Novelle in 5 Abtheilun⸗ 
gen von Franz Berthold, eingeführt von Lud⸗ 
wig Tieck. Ar Th. Preis 1 Kthlr. 

Der erſte Band von Berthold's Novellen hat ſo 
ſehr günſtige Kritiken erlangt, daß auch für dieſen 
zweiten ein gleich fchöner Erfolg zu erwarten ſieht. 

v. Brunow, die neue Pſyche. Novelle Pr. 1 Rtblr. 

5 Die vorzüglichſten Zeitſchriften haben ſich bereits 
über dieſe Dichtung anf das Vortheilhafteſte ausge⸗ 
ſprochen. 

Eduard Gehe, die Gründung von Charlotten⸗ 
burg, hiſtoriſche Novelle. Das Gaſtmahl zu Ru⸗ 
dolſtadt, Drama. Gedichte, oder der vermiſchten 
Schriften. Zr Theil. Preis 2215 Sgr. 

Für jeden Preußen wird beſonders die Gründung 
von Charlottenburg als Nationalwerk gelten können. 
Der erſte und zweite Theil dieſer vermiſchten Schrif- 
ten enthielt: die Malteſer, Drama. Jeſſonda, große 

Oper u. a. m. uw f 
Julie von Großmann, Hazardſpiele, enthaltend: das 
Luſtſpiel; Miß Emmy oder der Parforce Ritt; die 
Verlobung. Preis 1 Rrthlr. 

Auch über den Werth dieſer drei Novellen hat die 
Kritik bereits auf's Vortheilhafteſte entſchieden. 

Herrmann Markgraff, Bücher und Menſchen. 
Preis 1 Rtblr. 2215 Sgr. 

Mehrſeitige Kritiken haben bereits dieſe Schrift zu 
den vorzüglichſten Erſcheinungen der neueſten Zeit 
gezählt. 

Theobald im Oſten, Schickungen. Preis 1 Rihlr. 
354 Sgr. 

Der Verfaſſer, einer der bekannteſten Schriftſteller, 
wird auch unter dieſer Anonymität feinen wohlbegrün⸗ 
deten Ruf bewähren. 5 

Emerentins Scävola, der Veteran und fein 
Sohn. 2 Thle. Preis 27 Rthlr. 

Der Schauplatz dieſer Novelle iſt Schleſien, vorzugs⸗ 
weiſe die Siegesſäule au der Katzbach; welch herrli⸗ 
ches Feld für eine Feder wie Scapola's. 

Leopold Schefer, ein Weibnachtsfeft in Rom; die Pile- 
getochter, oder deſſen kleine Romane. Zr Bd. (Bd. 
1 bis 3 koſten zuſammen 3 Rthlr.). Preis 1 Rite. 
77“ Sgr. " 

Deſſen, die Probefahrt nach Amerika. Preis 1 Rıbir. 

Deffen, das Verbrechen zu irren. Preis 1 Rihlr. 7% 
Sgr. 


Auch in dieſen Schriften wird ſich Leopold Schefer 
Aller Herzen gewinnen. 
Heinrich Seidel, Eginhard und Emma, 
in 5 Akten. Preis 1 Rthlr. 
Unverkennbar groß iſt das Talent dieſes Dichters, jer 
der Leſer wird dieſem Urtheile beiſtimmen. 


Eduard Silefius, Tag und Nachtfalter. Pr. 1 
Rthlr. 10 Sgr. 
Kein Leſer wird dieſe Auswahl anziehender, zum 
— 1 launiger Novellen, unbefriedigt aus der Hand 
egen. 


Ludwig Storch, die Heideſchenke, iriſches Volksge⸗ 
mälde in 3 Bänden. Preis 41 Rthir. 


Irland, im langen, blutigen, vergeblichen Kampfe 
gegen England, treffend und wahr geſchildert von Lud⸗ 
wig Storch, mehr bedarf es nicht zur Empfehlung 
dieſes ausgezeichneten Romanes. 


Drama 


Im Induſtrie⸗Comptor (Baumgärtner) zu 
Leipzig iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſendet worden: 


Vielliebchen 
Hiſtoriſch-Romantiſches 
Taſchenbuch 
Be. 
von A. ». Tromlitz. 

Elfter Jahrgang. 

Mit 8 feinen Stahlſtichen. 


In 12. Aeußerſt geſchmackvoll gebunden. Preis 
2 Thlr. 8 Gr. 


I. Hedwig, Königin von Polen. II. Die 
beiden Geizigen, Schwank aus den Zeiten des 
ſchwäbiſchen Krieges. III. Ein Abend im 
Louvre. IV. Venus und Aeneas. 


Inhalt: 


Bei Ernſt in Tuedlinburg iſt erſchlenen: 


Die Kunſt reich zu werden 


und zwar durch Verſtand, Liebe zur Thätigkeit, Benutzung 
der Zeit, Sparfamfeit und mäßige Lebensweiſe, — nebil 


Franklins Anweiſung zum Reichwerden. 3. 7337 Sgr. 


